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1e viele Fremdspr.achen sind sinn
voll in d er Primarschule? Sind 
di e Schüler überfordert mit Früh

franzõsisch und Frühenglisch? Wie spra
chenlastig soll d er Unterricht sein? Diese 
drei Fragen sind pãdagogische Fragen- und 
man soll sie bitte auch pãdagogisch beant
worten. 

In verschiedenen Kantonen hat sich ei ne 
Miehrheit der lehrerschaft für e ine Ver
schiebung von Franzosisch in di e Oberstufe 
ausgesprochen. Aus pãdagogischen Grün
den. Auch d er Schweizer Lehrerverband 
(LCH) geht in diese Richtung. Schon 2011 
ãusserte sich der damalige Chefpãdagoge 
des LCH, Anton Strittmatter, deutlich: 
«Aus sachlichen Gründen müsste mari auf · 
die zweite Fremdsprache verzichten,.aber 
politisch ist das derzeit leider nicht durch
setzbar.» 

Die Sprachenfrage wird nu n moralistisch 
aufgebauscht. Bundesrat Al ain Berset 
sprichtvon einer «Gefãhrdung des natio
nalen Zusammenhalts». Die'se Behàuptung 
ist falsch. Zum Glück hat sich unser Land 
nie über eine Sprache oder eine Religion 
definiert, sonst wãre die Schweiz schon 
lãngstens auseinandergekracht. Viel wich
tiger ist es, dass wir unseren Staat von unten 
nach o ben organisieren: fOderalistisch. Die 
Kantone kõnnen selber entscheiden, was 
gut für sie ist. Niemand soll dem zweispr:;t
chigen Freiburg vorschreiben, wie es seine 
Volksschule gestaltet. Aber dieses Recht 
steht auch allen anderen Kantonen zu. W er 
bei d er Sp.rachenfrage von «nationalem Zu
sammenhalt» redet und gleichzeitig den . . 
Fõderalismus und Volksentschelde ausschal
ten will, macht sich unglaubwürdig. 

Wenn der Frühfremdsprachenunterricht 
wirklich so erfolgreich ware, wie man bei. 

Der Nidwaldner 
SVP-Nationalrat und 
Gymnasiallehrer 
Peter Keller 
zum Fremdsprachenstreit 
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seih.er Einführung glaubte, würden Wir diese 
Diskussion nicht führen. Fakt ist: Wir be
treiben viel Aufwand für ein bisschen Früh
franzõsisch und ein bisschenFrühenglisch. 
Eine Befragung von Lehrlingsausbildnern l 
hat jedoch ergeben, dàss rund e in Drittel 
der Lehrlinge «nachqualifizierb> werden 
m us s. Das heisst, denBerufsanfãngern fehlen 
wesentliche Grundlagen, um überhaupt eine 
Ausbildun:g zu bewãltigen. Es geht hier ríicht 
um Ertglisch oder Franzõsisch, sondern um 
Deutsch und um einfache Rechenaufgaben, 
die nicht gelõst werden kõnnen. Hier muss 
man ansetzen. 

... Di e Schweiz ist s to l z au f ihr Berufsbildungs
system. Die meisten Jugendlichen machen' · 
eine Lehre, die ihríen viele Mõglichkeiten 
bietet. Dank dies~m Erfolgsmodell haben 
wir nur rund drei Prozent Jugendarbeits
losigkeit (in der EU sind es über zwanzig 
Prozent). Doch die Berufsbildung ist in Ge
fahr. In gewissen Branchen herrscht ein 
regelrechter Notstand an Lehrlingen. Das 
hat verschiedene Gründe. Sicher ist, das s 
d er sprachenlastige únterricht diese Si tua
tian verschãrft. W o bleibt das Werken, das 
technische Gestalten in der Primarschule? 
Viele Kinder kõnnten dort neue Begabungen 
entdecken und Bestãtigung finden: Ich kan:n 
mit meinen Hãnden etwas anfangen. 
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Zwei Fremdsprachen in der Primarschule 
sind zu viel. Die Volksschule muss sich WÍe" 
de r auf ihren Kernauftrag besinnen: D en 

• Jugendlichen das nõtige Rüstzeug zu ver
mitteln, damit sie erfolgreich in das Berufs
leben starten kõnnen. 

SI!P hat i m Kanton Nidwalden ei ne lnitiative 
lanciert, welche'die Rückkehr zu·bloss einer 
Fremdsprache an de r Primarschule fordert. In 
de r morgigen Aus ga be folgt di e Replik von Jean·~ 
François Steiert, Freiburger SP-Nationalrat. 

<<Firmen 
miteinem 

\hren bei solcheri uftrã 
eer von J uristen auf» 

en 

S.treiterehm zwischen Firmen 
ven.ogern die Fertigstellung 
von Jahrhundertbauwerken 
wie de r Gotthard~Neubaustre~ 
cke. Philipp Hadorn, P~asident 
de r Neat-Aufsichtsdelegation, 

· erkiart, was falsch lief. 

1-!err Hadorn, de r Bauherrin des 
Gotthard-. und des (eneri-Tun
nels drohen zum wiederholten 
Mal millionenteure Verzi:igerun-
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Warum nicht di e Bauherrin, 
welche die Ausschreibungen j a 
formuliert und das Vergabever
fahren durchgeführt hat? 
Natürlich verantwortet die Bau
herrin, in vorliegenden Fall die 
Alptransit AG, das Ausschrei
bungsverfahren. 
Aber? 
Diese konnte d en Aufsichtsorga
nen glaubhaft darlegen, dass die 
Ausschreibungunter Beizug aller 
mõglichen Spezialisteh des Ver
e:abe- und Beschaffungsrechts 

Philipp Hadom. Keystone · 

tivitãt der Juristen umgelenkt 
11. A--~.: ............. h-io.+.o:n rl~~~ 

Die Bauherrin des Ceneri-Tun
nels kan n weder Ka bel noch 
Fahrbahnelemente in de n Tun
ne! einbauen lassen, weil das 
Bundesverwaltungsgeritht de r 
Bauherrin untersagte, einen be
reits vergebeh~n A~Jftrag:neu 
auszuschreiben. A~'fgrund des
se n rechnet die Bauherrin dami1 
dass derTunnel mindestens zwE 
Jahre spaterfertig und über 100 
Millionen Franken teurerwird al 
PPolant. wie di ese Zeitung ges-


